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Inland. 


Berlin den 16. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſt⸗Lientenant a. D., von Podſcharly, und dem Poſtmeiſter Woel⸗ 
ker in Gardelegen den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Bürgermeiſter 
Gerhards zu Ruhrberg im Kreiſe Montjoie, dem Lehrer Johann Polo mski 
an der katholiſchen Schule zu Straßburg in Weſtpreußen und dem Geheimen Kanz- 
leidiener und Kaſtellan Schmidt bei der Ober-Rechnungs-Kammer zu Potsdam 
das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem vom 28ſten Infanterie-Regiment ent⸗ 
laſſenen Musketier Deleſſen die Rettungs-Medaille mit dem Bande zu verlei 
hen; den Regierungs-Rath Dr. von Mühler zum Geheimen Regierungs- und 
vortragenden Rath in dem Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizis 
nal⸗Angelegenheiten zu ernennen; dem Geheimen Kanzlei-Inſpektor bei der Haupt— 
Bank, Forſt, den Charakter als Kanzlei-Rath und den Haupt-Bank-Buchhaltern 
Schiller und Hegewaldt, ſo wie dem erſten Buchhalter bei dem VBank-Com⸗ 
toir zu Münſter, Woywod, den bei der Ober-Rechnungs-Kammer angeſtellten 
Geheimen Rechnungs⸗Reriſoren Sturm und Cavall und dem Stadt-Kämmerer 
Pabſt zu Erfurt den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Berlin den 16. Januar. Der 11. Jaunar, für den die Ein ſchließung 
Krakau's in die Oeſterreichiſche Zolllinie fo beſtimmt vorhergeſagt 
war, iſt vorübergegaugen, ohne daß ſich dieſes Gerücht bewahrheitet hat, ja noch 
mehr, es iſt den Schleſiſchen Behörden bereits die offizielle Mittheilung zugegau— 
gen, daß dieſe Maßregel auf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben ſei. Sollten wir 
aus dieſen Datis nicht berechtigt fein, für unſere Handels-Intereſſen neue Hoff— 
nung zu ſchöpfen? wir glauben es. Wir müſſen zwar immer, um nicht voreilig 
in unſern Hoffnungen zu weit zu geben, erwägen, wie durch eine Gewährung des 
Status quo Hinſichte der Handels⸗Verhaltniſſe Krakau's ein Zwitterverhältniß er— 


zeugt werde würde, daß ſich ſchwerlich mit den ſonſtigen Jutereſſen Deiterreichs 


dürfte vereinigen laſſen; wir müſſen uns ferner bewußt fein, daß allerdings ein 
nicht unbeträchtlicher Theil des Abſatzes Preußiſcher Waaren, der bisher nach und 
über Krakau bewirkt wurde, ein illegaler war, indem viel von dort aus nach 
Rußland und Oeſterreich eingeſchmuggelt wurde. Aber wir dürfen audererſeits 
doch hoffen, daß unſere Regierung Alles aufbieten werde, um den geſetzmäßi— 
gen Handel nach Krakau und von dort weiter nach Oeſterreich und Rußland zu 
ſchützen, wie die Oeſterreichiſche Regierung, wenn ihr um die Erhaltung des gu— 
ten Einverſtändniſſes mit Preußen zu thun iſt, in dieſer Hinſicht wahrſcheinlich 
auch alle möglichen Zugeſtändniſſe machen wird. Zu dieſer Hoffnung liegt daun 
namentlich auch ein Grund in der gewandten und energiſchen Weiſe in der die 
Preußiſchen Intereſſen in Wien durch den Regierungsrath v. Kampk vertreten 
werden, wofür uns unter Anderm denn auch vor Allem ein Artikel der Augsburger 
Allg. Ztg. eine Bürgſchaft giebt, der offenbar aus ſehr guter Duelle kam. Die 
Bewilligungen, zu denen ſich das Wiener Kabinet bereits jetzt entſchloſſen haben 
ſoll, beſtehen dem Vernehmen nach darin, daß die Eiſenbahn von Krakau nach 
der Preußiſch⸗Schleſiſchen Grenze in moͤglichſt kurzer Zeit fertig gebaut, daß der 
frühere Tranſitozoll beibehalten, und daß die Gründung eines Entrepots 
für den Preußiſchen Handel nach dem Oſten, in Krakau geſtattet werden ſolle; 
allein wir glauben auch noch hoffen zu dürfen, daß man ſich zu gewiſſen Zollbe— 
guͤnſtigungen der aus Preußen nach dem Gebiet des ehemaligen Freiſtaats Krakau 
eingeführten, und dort ſelbſt zum Verbrauch kommenden Waaren Oeſterreichiſcher 
Seits eutſchließen werde. Um dieſen Punkt wenigſtens follen ſich gegenwärtig noch 
hauptſächlich die Verhandlungen drehen. Auch daß das Preußiſche Ober⸗ 
Poſtamt in Krakau ferner beſtehen, und dadurch den Preußiſchen Staatsfaf- 
ſen ein nicht umbeträchtlicher Verluſt werde erſpart bleiben, glauben wir hoffen zu 
dürfen, da Preußen ſich hinſichts dieſes Punktes auf ein ihm zuſtehendes Priviles 
gium berufen haben fol. Man glaubt, daß Herr von Kamptz Ende Januar 
aus Wien zurückkehren werde, und dies dürfte dann alſo wohl auch der Zeitpunkt 
ſein, wo der Veröffentlichung der Ergebniſſe der in Rede ſtehenden Verhandlun⸗ 
gen entgegengeſehen werden könnte. N 


die Berufung abgelehnt hat. 


cker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Selbſt alten und erfahrenen Kennern des Sicherheitszuſtandes unſerer Reſidenz 
iſt die Anzahl der jetzt zur Haft gebrachten Verbrecher auffallend. So wurden 
am 13. Januar allein 72 Perſonen, darunter die meiſten wegen Diebſtahls, in 
die hieſigen Gefäugniſſe eingeliefert, jo daß ſich der Beſtand dieſer Woche auf die 
ungeheure Summe von 813 beläuft, nämlich 636 Kriminalgefangene und 177 
in den Polizeigefängniſſen. 

Aus guter Quelle kann ich Ihnen mittheilen, daß binnen Kurzem wir nun 
auch einen Profeſſor aus Amerika hier haben werden; derſelbe heißt Wellkamp 
und hat bis jetzt an einer trausatlantiſchen Univerſität über Gefängnißweſen Vor⸗ 
träge gehalten, er iſt als der ſtrengſten Phaſe des Iſolirungsſpſtems, dem Au⸗ 
burn'ſchen nämlich, zugethan, bekannt. Derſelbe wurde der Regierung ſchon vor 
zwei Jahren empfohlen und die damals begonnenen Unterhandlungen wurden aus 
Gründen, die noch zur Zeit unbekannt ſind, wieder abgebrochen. Jetzt ſcheinen 
dieſe Verhinderungsgründe nicht mehr obzuwalten. — Zur Zeit, als die Landes⸗ 
ſynode hier abgehalten wurde, ſprach man viel vom Prof. Nitſch in Bonn als dem⸗ 
jenigen, welcher von der Regierung dazu beſtimmt ſei, Marheinecke's Lehrſtuhl 
einzunehmen. Ich kann Ihnen aber jetzt die Mittheilung machen, daß derſelbe 
Noch vor einigen Semeſtern zählte die hieſige theo⸗ 
logiſche Fakultät gegen 500 Immatrikulirte, in dieſem aber noch kaum 150, 
was wohl daher rührt, daß ſich die Theologie Studirenden nach ſolchen Univerſi⸗ 
täten zurückziehen, wo die freie theologiſche Wiſſenſchaft vorgetragen, oder doch 
mehr als eine Richtung vertreten wird. N 

Hirſchberg den 14. Jan. Geſtern wurde der Lehrer Wander, nachdem 
er vom 14. März 1845 an außer amtliche Wirkſamkeit geſetzt war, wieder feitt- 
lich in feinen Beruf eingeführt.“ 

Köln. — Wie wir zuverläfjig vernehmen, iſt es der Thätigkeit der Mili⸗ 
tair- und Civil⸗Behörden gelungen, den Soldaten zur Haft zu bringen, welcher 
am 6. d. Abends einen unſerer geachtetſten Mitbürger auf offener Straße mit blan⸗ 
ker Waffe im Beiſein mehrer Kameraden verwundete, die jedoch an der That nicht 
betheiligt find. Er heißt Chriſtoph Heinemann, iſt Musketier beim 28. Infante⸗ 
rie-Regiment, aus Günderode bei Heiligenſtadt gebürtig, und hat früher mehrere 
Jahre als Metzger in Frechen gedient, während welcher Zeit er bereits einmal 
wegen Mißhandlung gerichtlich beſtraft wurde. Die näheren Umſtände ſeines Ver⸗ 
gehens wird die Unterſuchung ergeben, die mit aller Strenge betrieben und ihn 
gewiß auch diesmal die gerechte Strafe finden laſſen wird. 

. 


Ausland. 


O ſte r 

Wien den 9. Jan. (A. 3.) Ihre Majeſtät die Kaiſerin Mutter befindet 
ſich etwas unwohl, was ſie geſtern verhinderte, einem glänzenden Hofballe beizu⸗ 
wohnen, auf welchem Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin in Beglei⸗ 
tung von acht Erzherzogen und Erzherzoginnen erſchienen waren. Der neue Bri⸗ 
tiſche Botſchafter Lord Ponſonby, welcher ſich dabei zum erſtenmal öffentlich zeigte, 
zog durch ſeine impoſante Geſtalt und die prachtvolle Uniform die Blicke der An⸗ 
weſenden auf ſich, während man den Grafen Flahaut bei der Feſtlichkeit vermißte. 

Erzherzog Gruft, Sohn Sr. Kaiſerl. Hoheit des Vice⸗Königs Rainer, iſt 
zum General-Major befördert worden. 

Rüͤckſichtlich des neuen vielbeſprochenen Anlehens erfährt man daß daſſelbe in 
40 Mill. Gulden mit fünfprozentiger Verzinſung beſtehen wird, und die Emiſſion 
der Obligationen mit 108 von der Regierung beantragt iſt 

Wien den 14. Januar. Ein heute in den Mittagsſtunden aus Ofen hier 
angelangter Kourier brachte dem allerhöchſten Hofe die betrübnnde Nachricht von 
dem geſtern Morgen 9 Uhr erfolgten Hinſcheiden S. Kaiſerl. Hoheit des 
Erzherzogs Palatin. 

(N. K.) Den folgenden auswärtigen Verlagshandlungen iſt der Debit in 
ſämmtlichen K. K Staaten unbedingt verboten worden: 1) Guſtav Mayer in 
Leipzig, der, wenn wir nicht irren, kürzlich die „Briefe einer Polniſchen Dame“ 
verlegt hat, 2) Keil in Leipzig, Verleger des repolutionairen magyariſchen Volks⸗ 
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buchs »nepkönyv« , welches allgemein als eine Art Fortſetzung des ehemals bei 
Otto Wigand erſchienenen »anti-urber« betrachtet wird, 3) Hoffmann und Campe 
in Hamburg, wegen feiner Beharrlichkeit im Verlegen der Schriften Schuſelka's. 
Die Buchhändler der Oeſterr. Monarchie werden durch ein befonderes Cirknlar 
aufgefordert, ſich des Betriebs aller mit dieſen Firmen verſehenen Werke zu enthal⸗ 
ten, widrigenſalls fie die koſtſpielige Konfiskation derſelben riskiren. 

Wien. Von dem zunächſt erſcheinenden Patent über die Robotablöſung 
in der geſammten Monarchie theile ich Ihnen folgenden Hergang der Sache mit, 
der als ziemlich verbuͤrgt angenommen werden kann. Der Kaiſer erließ ein Hand⸗ 
billet an die vereinigte Hofkanzlei, in welchem er dieſelbe anwies, die geeigneten 
Vorſchläge zu einer allgemeinen Zehnt- und Robotablöſung in allen Provinzen, 
wo dieſelben noch beſtehen, auszuarbeiten und ſeiner Genehmigung vorzulegen, 
nachdem Sr. Maj. nicht entgangen ſei, daß ſowohl Grundbeſitzer als Robotpflich⸗ 
tige gleich ſehr eine Umgeſtaltung der bisher beſiandenen Verhältniſſe wünſchen. 
Dieſe Aufgabe liegt nun von der Hofkanzlei ausgearbeitet vor und iſt, wie man 
hört, auf eine ſehr zweckmaͤßige und billige Grundlage geſtellt. Das zu erwartende 
Patent ſoll im weſentlichen folgendes enthalten: das Prinzip der Ablöſung iſt eine 
gütliche Ausgleichung auf dem Wege gegenſeitigen Uebereinkommens, 
bei welchem die Kreisaͤmter nur in fo weit ſich zu betheiligen haben, als jedes ſolche 
Uebereinkommen ihrer Beſtaͤtigung bedarf und ſie darauf zu ſehen haben, daß die 
geſeßzlichen Beſiimmungen des Vertrages eingehalten werden. Das Patent ſelbſt 

ſoll am 30 d. M. verkündigt werden. 
Galizien. 

Krakau den 12. Jan. Wiewohl in Galizien noch Alles beim Alten iſt, 
d. h. Alles drunter und drüber geht, jo läßt ſich doch vorausſehen, daß dieſes 
unglückliche Land noch durchaus nicht den Gipfelpunkt feines Elendes erreicht hat. 
In Folge der im Februar und März v. J. ſtattgehabten Unruhen iſt natürlich die 
Beſtellung des Ackers ungemein vernachläſſigt worden; denn die Bauern dachten 
wie die alten Deutſchen bei Tacitus, es ſei ſchimpflich, das durch Schweiß und 
Arbeit zu erwerben, was man mit Blut und Tapferkeit erringen könne. Haben 
fie aber bis jetzt aus Habſucht geraubt und um eine jo ſchoͤne Gelegenheit, die 
nicht ſobald wiederkommen dürfte, nicht ungenützt vorübergehen zu laſſen; ſo iſt 
nach aller menſchlichen Berechnung die Zeit ganz nahe, ja wahrſcheinlich in ein⸗ 
zelnen Gegenden des großen Landes wohl jetzt ſchon angebrochen, wo ſie die Vor⸗ 
raͤthe der Befigenden nicht aus Raubſucht, ſondern aus Hunger ſich aneignen 
werden. Denn wiewohl das Land durchaus das moderne Fabrikarbeiter-Prole⸗ 
tariat aus begreiflichen Gründen nicht kennt, fo beſitzt es dennoch eine höchſt be— 
deutende Anzahl von Ackerbau⸗Proletariern, die ſelbſt untergeordneten Verhält⸗ 
niſſen bei einem Unfall, Krankheit, Mißwachs u. f. w., wenn der Grundherr 
nicht durch Naturalienvorſchüſſe oder der Jude nicht mit baarem Darlehn aushalf, 
dem bitterſten Maugel Preis gegeben war. Und nun bedenke man den jetzigen 
gräulichen Zuſtand des Landes! Ein bedeutender Theil deſſelben liegt mit ver⸗ 
nachläſſigten Feldern nutzlos da, die Vörräthe der Edelleute zum großen Theile 
geraubt, vergeudet, vernichtet. Denn das Letztere iſt nur zu häufig vorgekommen. 
Der Kredit des Adels natürlich ebenſo geſunken, wie feine Vermögensumſtände; 
alle Bande des Vertrauens, ſowohl des kaufmänniſchen, wie des moralifchen zer 
riſſen; denn Niemand kann noch wiſſen, wie dieſes ſchauderhafte, blutig begon— 
nene und immer blutig fortſpielende Trauerſpiel endigen wird. Mau wird fich 
daher nicht wundern, wenn ſehr Viele eine Hungersnoth im nahen Anzuge glau⸗ 
ben, und daß dieſe neue fürchterliche Geißel Gottes nicht verfehlen könne, das bes 
jammernswerthe Land dem Rande des Verderbens immer noch näher zu bringen. 
So ſieht es in Galizien aus; und doch iſt es noch nicht ein ganzes Jahr her, daß 
man allerorten mit volleu Backen und in den übertriebenſten Ausdrücken das Glück 
dieſes ehemals zur Republik Polen gehörigen Landes pries. Seit den etwas mehr 
als 70 Jahren, daß es Oeſterreichiſch iſt, ſo behauptete man durchgehends, habe 
es nicht mit Sieben, nein mit Siebenundſiebenzig Meilenſtiefeln die herrlichſten 
Foitſchritte in der Civiliſation, in der Cultur, im Chriſtenthume, in der Vieh⸗ 
und Menſchenzucht, in der Gottesfurcht und Deutſchen Sprache gemacht: es fei 
mit einem Worte ein Land „da Milch und Honig innen fleußt.“ 

. Frankreich. 

Paris, den 12. Januar. Die Kammern wurden geſtern vom König in 
Perſon mit allem üblichen Ceremoniell eröffnet. Auf der ganzen Strecke von den 
Tuilerien bis zum Palaſt Bourbon, in welchem die Deputirten⸗Kammer ihre Siz⸗ 
zungen Hält, bildeten die National-Garde und die Linien-Truppen ein Spalier, 
während auf dem Konkordien⸗Platze ſtarke Abtheilungen Munizipal-Garde 
den Andrang der Zuschauer zurückhielten. Um 10 Uhr wurden die Tuͤhren der 
Deputirten⸗Kammer den mit Einlaß⸗Karten verſehenen Perſonen geöffnet, und um 
11 uhr waren die für die beſtimmten Räume ganz gefüllt. Die Anordnungen im 
Saale waren völlig dieſelben wie in vorigem Jahr. Unter den Pairs und Depu⸗ 
tirten, welche ſich zuerſt einfanden, bemerkte man den Marquis von Boiſſy, den 
Grafen von Muat, den Grafen von Montalembert, Herrn Laſerſeant de Mame- 
cove, Herru C. Laffitte und Herrn Odlion Barrot. Etwas ſpät erſt erſchien 
Herr Thiers, den ſeine Freunde lebhaft begrüßten. Kurz vor 1 Uhr nahm das 
diplomatiſche Corps die für daſſelbe auf der Tribüne, dicht neben den Damen der 
Königlichen Familie vorbehaltenen Sitze ein, ſaͤmmtliche Mitglieder in Gala-Uni⸗ 
form mit Sternen und Ordens⸗Bändern. Der Marquis von Normanbhy, der ne⸗ 
ben dem Türkiſchen Botſchafter ſaß, erregte beſonders die Aufmerkſamkeit der Ver 
ſammlung. Bald darauf kamen die Miniſter in ihrer Amtstracht; als dieſe ihre 
Plätze eingenommen, erſchienen die Königin, Madame Adelaide, die Herzogin 


von Orleans und die anderen Prinzeſſinnen. Alle Blicke wendeten ſich auf die 
junge Herzogin von Montpenſier, die zum erſtenmal dieſer Feierlichkeit beiwohnte; 
fie hatte ein dunkelfarbiges Kleid an und trug einen gelben Aufſaß. Kurz nach 1 
Uhr trat der König in den Saal, der eben ſo wie gin mit einem Lebehoch 
empfangen wurde; ihn begleiteten die Königlichen Prinzen. Der König, der die 
Uniform eines Oberſten der National-Garde trug und ſehr wohl ausſah, verlas, 
nachdem er ſeinen Platz eingenommen hatte, mit lauter und deutlicher Stimme 
folgende Thron-Rede: 1 
„Meine Herren Pairs und Deputirten! i } 
„Indem Ich Sie berufe, die Arbeiten dieſer Se wieder aufzunehmen, iſt 
es Mein erſter Wunſch, daß Sie Meiner Regierung all' Ihre Mitwirkung leihen, 
um die Leiden zu lindern, welche in dieſem Jahre auf einem Theil unſerer Bevöl⸗ 
kerung laſten. Ich habe mich beeilt, die zur Erreichung dieſes Ziels geeigneten 
Maßregeln zu verordnen. Ich hoffe, daß wir durch feſte Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung, durch Freiheit und Sicherheit des Handelsverkehrs, durch freigebige und 
wohlverſtandene Verwendung des öffentlichen Vermögens, wenn dieſes mit ſeiner 
Macht dem Eifer der Privat⸗Wohlthätigkeit zu Hülfe kommt, dieſe Prüfungen, 
welche die Vorſehung auch den des größten Wohlſtandes ſich erfreuenden Staaten 
nicht immer erſpart, werden mildern konnen. 

„Meine Beziehungen zu allen fremden Mächten geben Mir das feſte Vertrauen, 
daß der Weltfrieden geſichert iſt. 

„Die Heirat Meines vielgeliebten Sohnes, des Herzogs von Montpenſier, 
mit Meiner vielgeliebten Nichte, der Infantin von Spanien, Louiſa Fernanda, 
hat die Vefriedigungen und Tröſtungen vervollſtändigt, welche die Vorſehung Mir in 
Meiner Familie gewährt. Dieſes Bündniß wird ein neues Unterpfand für die gu⸗ 
ten und innigen Verhältniſſe fein, welche ſeit fo langer Zeit zwifchen Frankteich 
und Spanien beſtehen, und deren Erhaltung für die Wohlfahrt und gegenſeitige 
Sicherheit beider Staaten gleich wünſchenswerth iſt. . 

„Ich habe Grund, zu hoffen, daß die Angelegenheiten am La Plata baldigſt 
den Beſtrebungen gemäß geordnet fein werden, welche Meine Regierung gemein⸗ 
ſchaftlich mit der der Königin von Großbritanien angewendet hat, um in jenen 
Gegenden die Sicherheit unſerer Handels-Verhältniſſe herzustellen. 

„Ich habe mit dem Kaifer von Rußland einen Schifffahrts⸗Vertrag abgeſchloſ⸗ 
ſen, der uns vermittelſt gerechter Gegenſeitigkeit, in unſerem Seeverkehr mit die⸗ 
Reiche, die Vortheile verbürgt, deren Erhaltung von Wichtigkeit fuͤr uns war. 

„Ein unerwartetes Ereigniß hat den durch den letzten Wiener Vertrag in Eu⸗ 
topa begründeten Zuſtand der Dinge geändert (altere). Der Freiſtaat Krakau, 
ein unabhängiger und neutraler Staat, iſt dem Oeſterreichiſchen Kaiſerreich ein⸗ 
verleibt worden. Ich habe gegen dieſe Verletzung der Verträge (infraetion) pro- 
teſtirt. f 

„Im Innern bezeugt der beftändige Fortſchritt der öffentlichen Einkünfte, un⸗ 
geachtet der Umſtände, die ein Stocken darin hätten verurſachen können, daß dle 
Thätigkeit und die Hülfsquellen des Landes in fortwährendem Wachsthum ſind. 
Die Finanzgeſetze und verſchiedene auf wichtige Verbeſſerungen in der Geſetzgebung 
und Verwaltung des Königreichs abzweckende Geſetze werden Ihnen zur Berathung 
vorgelegt werden. u 

„Die großen Arbeiten, welche wir unternommen haben, werden mit der Be⸗ 
harrlichkeit, welche das Wohl des Landes erheiſcht, und mit der Vorſicht, welche 
zur Aufrechthaltung des öffentlichen Kredits erforderlich ift, zu Ende geführt werden. 

„Sie werden ſich auch mit den Maßregeln zu beſchäftigen haben, welche dazu 
dienen können, in unſeren Aftikaniſchen Beſitzungen den Fortſchritt der Kolonift- 


„Meine Herren, uns beſeelt ein Gemeinſames Gefühl. Sie alle weihen ſich, 
wie Ich und die Meinigen, mit Hingebung dem Glück und der Größe unſeres 
Vaterlandes. Eine ſchon lange Erfahrung hat uns über die Politit aufgeklärt, 
welche feiner moraliſchen und materiellen Wohlfahrt dienlich iſt, und die in ber 
Gegenwart ſein Gedeihen, in der Zukunft die friedliche und regelmäßige Entwicke⸗ 
lung ſeiner Geſchicke ſichern muß. Mit Vertrauen erwarte Ich von Ihrem Patrio⸗ 
tismus und von Ihrer Weisheit den nöthigen Beiſtand zur Vollbringung dieſes 
großen Werkes. Helfen wir uns gegenſeitig ſeine Laſt tragen, Frankreich wird die 
Früchte unſerer Bemühungen ärndten.“ N 

Ueber den Eindruck, den dieſe Rede auf die Verſammlung gemacht, und über 
ihre Aufnahme ſagt Galignani's Meſſenger, der außerhalb der Parteien 


ſtehend, bei ſolchen Gelegenheiten die treueſten Berichte zu geben pflegt: „Der erſte 


Paragraph, der auf die Uugluͤcksfaͤlle hindeutet, welche die Bevölkerung des Koͤnig⸗ 
reichs betroffen haben, wurde von der Kammer mit allgemeinem Gemurmel aufge⸗ 
nommen, als ob es fie ſchmerze, daß die Nothwendigkeit vorhanden fein ſolle, 
dieſer Sache in der Throu-Rede zu erwähnen. Der Schluß des Paragraphen aber 
aber, der von der Hülfe ſpricht, wurde mit Beifall begrüßt. Bei der Stelle von 
der Heirath des Herzogs von Montpenſier ſchien uns die Stimme des Königs an⸗ 
fangs etwas zu ſtocken, aber gegen Ende des Satzes wurde fie feit und ſicher. 
Es ertönten zuerſt einige Bravos, denen daun Aeclamationen folgten. Die Phraſe, 
welche von Krakau handelt, wurde auch mit Beifall begleitet, aber nicht mit ſo 
lautem, wie die vorgehenden. Die übrige Rede, welche keinen Anlaß zu beſon⸗ 
deren Demonſtrationen bot, wurde ſchweigend angehört, und am Schluß des 
Ganzen erhob ſich wieder lauter Beifallsruf.“ 


71 


Nach Verleſung der Thron⸗Rede wurden die ſelt der letzten kurzen Seſſion der Kam⸗ 
mern ernannten Pairs und gewählten Deputirten von den Miniſtern Duchatel und 
Martin du Nord vereidigt, worauf Letzterer in der üblichen Form die Seſſion für 
eröffnet erklärte. Herr Martin wird übrigens, wie verlautet, da er einen Schlag⸗ 
Aufall gehabt, zu feiner Herſtellung eine Reiſe nach Italien machen und in der 
Verwaltung der Juſtiz und des Kultus von dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
Herrn Dumont, vertreten werden. Unter einer Artillerie-Salve, welche die Be⸗ 
endigung der Ceremonie verkündete, entfernten ſich der König und die Königliche 
Familie aus der Kammer und kehrten, vom Zuruf der Verſammlung und unter⸗ 
weges von dem der Truppen und der National-Garde begleitet, nach den Tuile- 
rien zurück. 

Die Urtheile der verſchiedenen Pariſer Blätter über die Thronrede ſind auch 
diesmal eben To abweichend unter einander, wie gewöhnlich. „Es ift“, bemerkt 
Galignani's Meſſenger, „überhaupt ſeit der Revolution von 1830 feine 
Thronrede gehalten worden, die nicht von den miniſteriellen Journalen bis in den 
Himmel erhoben und von den Oppoſitionsblättern eben ſo ſtark angegriffen worden 
wäre. Unſere Leſer werden daher über die Meinungsverſchiedenheit nicht erſtau⸗ 
nen, die ſich auch über die geſtrige Thron⸗Rede unter unſern Kollegen wieder kund⸗ 
giebt.“ Die Preſſe will aus der Rede hervorblicken ſehen, daß die Verhältniſſe 
zwiſchen Frankreich und England ſich in einem ſchlimmen Zuſtande befänden. Der 
Conſtitutionnel bemerkt ebenfalls, jedes Wort zeuge von der Zerftörung des 
„herzlichen Einverſtändniſſes.“ 

Man verſichert wirklich, der zur eigentlichen Linken gehörende Deputirte Herr 
Lherbette wolle in der Debatte über die Adreſſe die vom Miniſterinm in den Spa⸗ 
niſchen Heirathen befolgte Politik in einer förmlichen Rede von der Tribüne aus 
vertheidigen. i 

Am 7ten Januar wurden in dem Havre 500 Fäſſer Amerikaniſches Mehl 
für Englaud angekauft, wie denn die Kaufleute Englands jetzt für jeden Preis 
Mehl und Getreide aufkaufen, und dabei die hohen Ausgangszolle gar nicht be— 
rückſichtigen. Natürlich werden dadarch abermals die Preiſe in die Höhe getrieben. 
In Ronen find ſeit dem 1. Auguſt nicht weniger als 170 Getreideſchiffe einge: 
laufen und man erwartet noch über 200. Das Getreide kommt faſt ſämmtlich 
aus dem Norden und iſt lediglich für Paris beſtimmt. 

In Cherbourg haben ſich zwei Unteroffiziere des dortigen Jufanterie-Regiments 
gleichzeitig und neben einander ſitzend aus Lebensüberdruß erſchoſſen. Später hat 
ſich auch noch ein dritter Unteroffizier dort getödtet. 1 

Die Verſicherung der Thron⸗Rede, daß der allgemeine Weltfriede werde auf: 
recht erhalten bleiben, wurde an der Vörſe mit allgemeiner Befriedigung vernom⸗ 
men und ſchien einen Augenblick günſtig auf den Stand der Rente einwirken zu 
wollen, allein dieſer erſte Eindruck vermochte deſſenungeachtet nicht die fortwähren⸗ 
den Beſorgniſſe zu entfernen, welche die finanzirlle Lage im Allgemeinen erweckt. 

Span i e n. 

Madrid, den 5. Jan. Der Heraldo meldet, daß die Regierung Herrn 

ee ſein Anſuchen geftattet habe, nach Baponne zurückzukehren. 
aris, den 12. Jan. Nach den neueſten Nachrichten von der Cataloni⸗ 
ſchen Grenze, die bis zum 7. Januar reichen, ging zu Perthus das Gerücht, eine 


ſtarke Karliſtenbande, bei welcher ſich ſogar eine Abtheilung Reiterei befinden ſoll, 
fei in der Umgegend von Manxeſa erſchienen. Manreſa it etwa 70 Kilometer 


von Barcelona entfernt und liegt in dem Thale, welches der Clobregat durchſtrömt. 
Wenn dieſe Gerüchte ſich beſtätigen, fo wäre dies eine nicht unwichtige Thatſache, 
weil man das Erſcheinen von Karliſtenbanden in dieſer Gegend als einen offeuba⸗ 
ren Verſuch deuten kann, mit den Gleichgeſiunten in Nieder-Arragonien und dem 
Maeſtrazgo ſich in Verbindung zu ſetzen. General⸗Capitain Breton könnte dadurch 
genöthigt werden, ſeine Aufmerkſamkeit vom nördlichen Theile von Catalonien, 
wo er ſich jetzt befindet, abzuwenden und mit Ueberlaſſung des Befehls über die 
Truppen, welche dort die Karliſtenbauden zu verfolgen haben, in Perſon nach 
der nun bedrohtten Gegend weiter im Innern der Provinz ſich zu begeben. Einſt⸗ 
weilen iſt er noch vollauf in der Provinz Gerona beſchäftigt. 
f Portugal. 

London den 11. Jan. Durch das Dampfſchiff „Achilles“, welches, von 
Konſtantinopel kommend „in Liſſabon anlegte, ſind Nachrichten aus der Portugie⸗ 
ſiſchen Hauptſtadt bis zum 6. d. M. hier eingegangen. Die Ausſichten der In⸗ 
ſurgenten waren in Folge des letzten Sieges Saldanha's über Vomfim ſehr ſchlecht. 
Die Septemberiſten und Migneliften hätten früher, verbunden, der Partei der 
Königin Gefahr bereiten können, jetzt getheilt und Jeder einzeln geſchlagen, ſind 
fie unſchädlich. Die Nachricht von dem Siege des Baron Caſal über die Migu⸗ 
eliſten bei Braga, wo deren Anführer, Maedonell, mit 2000 Mann eine feſte 
Stellung eingenommen hatte, folgte der Nachricht von dem Siege bei Torres 
Vebras bald nach. Baron Caſal's Bericht meldet, daß die Migueliften vier 
Stunden mit großer Hartnäcktgkeit den Kampf aushielten, dann aber, mit Hin⸗ 
terlaſſung von 240 Todten und 1 Gefangenen, die Flucht ergriffen! Die 
Königlichen Truppen follen nur 36 Mann eingebüßt, was unwahrſcheinlich er⸗ 
ſcheint, wenn der Kampf fo heiß geweſen iſt, wie beſchrieben wird. Privatnachrich⸗ 
ten melden, Macdonell habe mit 1200 Mann einen wohlgeordueten Rückzug an⸗ 
deireten und ſei am Aften d. M. in Amarante geweſen. Mit der Junta von 
done, woſelbſt ein völlig anarchiſcher Zuſtand herrſchte, haben die Migueliſten 
Sue angeknüpft, die zu dem Abſchluß eines förmlichen Offenſiv⸗ und 
bereit Vertrages geführt haben ſollen. Die Regierung muß davon ſichere Kunde 

s erhalten haben. Zu den Letzteren gehört der Marquis von Vorba, die 


—— . — 


Grafen Rodondo und Mesquitella und ein Bruder Sa da Bandeira's, Apres de 
Sa. — Die Truppen der Königin rücken immer weiter auf Porto los, und das 
Antas weicht vor ihnen dahin zurück. Am Aten d. M. zog der Herzog von Sal⸗ 
danha bereits in Coimbra ein und heute ſteht er vor Porto, wo der letzte Kampf 
ausgekaͤmpft werden wird. Die Deſertionen von dem Inſurgenten⸗Corps ſind ſehr 
zahlreich. Am 30. und 31. December gingen nicht weniger als 68 Soldaten 
vom 7ten und 12ten Regimente zu Saldanha über. Im Süden ſteht General 
Schwalbach mit 800 Mann und bereitet ſich vor, das von den Inſurgenten noch 
immer behauptete Evora zum zweitenmal zu belagern und die Guerillas zu zer⸗ 
firenen. — In der Hauptſtadt iſt Alles ruhig, aber die Geſchäfte ſtehen gänzlich 
ſtill. Der Diskonto für Banknoten iſt auf 26 pCt. in die Höhe gegangen. 
Se en 3 san lie 
Freiburg den 8. Jan. Die „Eidgenöſſiſche Zeitung“ ſchreibt: Die Nacht 
von geſtern auf heute iſt ganz ruhig abgelaufen. Heute frühe 5 uhr ſind 1290 
Mann nach Murten abmarſchirt. Dieſem Corps wurde Herr Staatsrath 
Techtermann als Regierungskommiſſair beigegeben. Gegen Mittag iſt 
dieſes Corps ganz friedlich in Murten eingezogen, nachden ſich die Haupt⸗ 
führer Viſſaula, Chatonney, Oberſt Couront (Neuenburger Flüchtling) u. g. ent⸗ 
fernt hatten; die Bevölkerung iſt dort ſehr ruhig. Heute um 9 Uhr kamen die 
Herren Regierungsrath Stockmar von Bern und Landamman Wieland von Aarau 
(der ſich zufällig in Bern eingefunden haben ſoll) als Abgeordnete des Vororts 
hierher, ließen dem Herrn Schultheiß Fournier ihre Ankunft anzeigen und erhielten 
ſogleich eine Ehrenwache von einem Offizier und 25 Mann. Die Sendung ſoll 
die lebhafte Theilnahme des Vorortes und der Regierung von Bern an der Erhal⸗ 
tung der verfaſſungsmäßigen Ordnung in Freiburg ausgedrückt haben, mit der 
Verſicherung, daß die an den Grenzen aufgeſtellten Truppen keinen andern Zweck 
hätten, als die Erhaltung der Ordnung zwiſchen den Einwohnern. 
Freiburg. — Es betätigt ſich, daß die Revolution geſcheitert iſt. Selbſt 
der „Verf.⸗Fr.“, der geſtern noch eine Murtener Schlacht zu erwarten ſchien, ſchreibt 
heute: „Die Stadt Murten ſoll geſtern von einem Freiburgiſchen Bataillon, einer 
Compagnie Artillerie und einer Compagnie Scharfſchutzen beſetzt worden fein. 
Wahrſcheinlich erfährt Stäffis ein gleiches Schickſal und einige Zeit lang dürfte 
die Gewalt herrſchen.“ Sodann tröftet ſich derſelbe mit der Zukunft, was frei⸗ 
lich für die Unglücklichen, welche jetzt in die Hände der ſiegreichen Regierungsgewalt 
gefallen find, ein ſchlechter Troſt iſt. Privatberichte, die wir mit der geſtrigen 
Tagpoſt erhielten, beſtätigen die Befignahme von Murten durch die Regierungs⸗ 
truppen, ohne daß irgendwelcher Widerſtand ſich zeigte. Der „Narrateur“ iſt 
ſehr kurz über die hieſigen Vorgänge. Er berichtet, daß ein Battaillon Infan⸗ 
terie nebſt Cavallerie nach Murten gezogen ſei; ſpäter ſeien noch mehr Truppen nach⸗ 
geſchickt worden. „Wie man ſieht — ſchreibt der „Narrateur“ — enwickelt die Re⸗ 
gierung bei dieſer Gelegenheit große Energie und die Truppen ſchienen in ſehr guter 
Stimmung, denn ſie ſangen und ſtießen ein Freudengeſchrei aus, als ſie nach 
Murten abmarſchirten.“ Der „Narrateur“ beſtätigt es, daß die Regie⸗ 
rung bei Zeiten von allem unterrichtet war. An dem Abend, da 
Murten illuminirt wurde, waren die Thore Freiburgs um 8, Uhr ſchon geſchloſ⸗ 
ſen. Kanonen wurden allſogleich bei den Thoren und dem Stadthauſe aufge⸗ 
ſtent und die Stadt glich bald einer Feſtung. Von Verhaftungen, die in der 
Stadt Freiburg ſtattgefunden haben ſollen, meldet der „Narrateur“ nur die eines 
Herrn Weibel, Architekten. Aus den Grenzkantonen erfährt man nichts von 
ſonderlicher Vedeutung. Aus dem Kanton Waadt vernimmt man wenig. Der 
„Nouv. Vaudois“ enthält kein Wort von Maßnahmen der Behörden. Der „Cour⸗ 
rier Suiſſe“ dagegen berichtet, am 7. Jan. ſeien im Kreiſe Peterlingen beide Aus⸗ 
züge einberufen und unter das Commando des Herrn v. Tavel geſtellt worden. 
Unſer verehrlicher Correſpondent von Bern ſchreibt uns vom Sonnabend 
Vormittag, es habe die Regierung den ſchon ertheilten Befehl, noch zwei 
weitere Bataillone aufzubieten, wieder zurückgezogen, was auf 
ſehr friedfertige Geſinnungen von Seite Berns hinweiſt und überhaupt 
ſowohl mit der Anſicht unſers Freiburger Correſpondenten, „daß gewiß alles 
vorbei ſei“, als auch mit anderm, was uns confidentiell aus ſehr wohl unterrich⸗ 
teter Quelle über die Stimmung im vorörtlichen Regierungsrathe mitgetheilt 
wurde, vollkommen übereinſtimmt. (F. O. P. A. 3.) 
Freiburg den 9. Jan., Abends 5 Uhr. (Eidg. 3.) Auch dieſe Nacht 
verging ſowohl hier als in Murten vollkommen ruhig; nur daß in Burg unweit 
Murten gegen halb 2 Uhr des Morgens eine Feuersbrunſt entſtand, die aber 
ganz zufällig war und mit den politiſchen Zuſtänden nichts zu ſchaffen hatte. 
Heute wurden mehrere Arreſtationen vorgenommen; der Alt⸗Staatsanwalt 
Fröhlicher, der bis heute Nacht, obgleich ſehr verdächtig, in der Stadt ge⸗ 
blieben war, wollte über Schwarzenburg aus dem Kanton fliehen, wurde aber 
von den auf allen Seiten Wache haltenden Bauern erkannt und wäre ohne die 
thätige Verwendung eines Pfarrers todt geſchlagen worden, 10 Mann vom 
Landſturm brachten ihn unter Volksjubel in das Gefängniß. um 10 Uhr 
marſchirten 2 Bataillone und 2 Kanonen nach Bulle, wo übrigens alles ganz 
ruhig iſt. Vormittags trat der Gr. Rath zuſammen. Er erließ ein 
Dekret gegen die Volksverſammlungen, eine Dankſagung an den Stagtsrath, 
ordnete eine andere an die Vorſehung an und gab der Regierung ausgedehnte 
Vollmachten. f 
Von Bern wird uns unterm 10. Jaunuar geſchrieben: Der Schlag ſollte 
heute Sonntag geſchehen und durch den Verrath einiger Leiter in Freiburg 
wurde um 4 Tage vorgegriffen, wodurch das ganze Unternehmen ſcheiteru mußte 


indem kein einziger bewährter Führer ſich in dem halben Ding wagen wollte, und 
nur einge junge unerfahrne Brauſeköpfe die Bewegung dennoch hervorrieſen. Die 
Folge davon war, daß die Maſſen kein Zutrauen zu dem Unternehmen hatten, 
denn es iſt nun Thatſache, daß von Murten nur 380 Mann mit 200 Geweh⸗ 
ren, von Stäffis 200 Mann mit 56 Gewehren auszogen. Ihre Führer be⸗ 
haupteten, laut Abrede vorerſt das Ergebniß der Volksverſammlung des 10. zu 
gewärtigen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Dresden. — Die Zahl der Wenden in der Sächſiſchen Oberlauſitz beläuft 
ſich noch auf 164,000, darunter 11,000 Katholiken. Sie wohnen in 139 
Ortſchaften, von denen viele jo Hein find, daß bisweilen an 20 zu einem Kirch⸗ 
ſpiel gehören. In 97 Kirchen wird von 195 Geiſtlichen noch wendiſch gepredigt 
und in 190 Schulen von 206 Lehrern wendiſch gelehrt. 

Nach dem eben erſchienenen Addreßbuch hat die Stadt Hannover 42,484 Be: 
wohner, darunter 37,456 Lutheraner, 389 Reformirte, 1143 Katholiken, 2 
Mennoniten und 728 Juden. 

Um den bisher bei den Erdarbeiten beſchäftigten Eiſenbahn-Arbeitern auch für 
den Winter Beſchäftigung zu geben, haben der Magiſtrat und die Stadtverordne— 
ten von Dortmund beſchlyſſen, 3 der alten tauſend jährigen Stadtmauer 
abtragen zu laſſen. So fallen auch tauſendjährige Scheidewände. 

Die erſte Verſammlung des Bürger-Vereins in Stettin hat am 7. 
Januar ſtattgefunden. 4 — 500 Theilnehmer waren zugegen, der Oberbürger— 
meiſter übernahm den Vorſitz, und man berieth zuvörderſt die Statuten des Vereins, 
die nach kurzer Diskuſſion feſtgeſtellt wurden. 

Ein Schwediſcher Wotaniker, der die Entdeckung gemacht hahen will, blü⸗ 
hende Bäume und Geſträuche in dieſem Zuſtande in all' ihrer Schönheit zu fonfer- 
viren, hat jüngſt eine Theeroſe an die Akademie zu Stockholm eingeſendet, die er 
im Jahre 1844 präparirt zu haben erklärt, und die ſich mit ihren Blüthen, Blät⸗ 
tern und Stengel ganz vollkommen friſch erhalten hat. Wenn dieſe Entdeckung 
ſich bewähren ſollte, ſo würde ſie von höchſter Wichtigkeit ſein, indem ſich dann 
die Pflanzen jeglichen Klimas in ihrer ganz vollkommenen Geſtalt und auf die 
weiteſte Entfernung verſenden ließen. 

Der greiſe Dichtee, Freiherr von Eichendorf befindet ſich jetzt in Wien, 
und erregt durch feine Anweſenheit, wie ein Korreſpondent ſchreibt, angenehme 
Senſation. 

Die „Berliner Jahrbücher für Erziehung und Unterricht“ enthalten folgende 
ſcherzhafte grammatiſche Beſtimmungen: Runzeln iſt ein Zeitwort, Strumpf⸗ 
band ein Bindewort, Dame ein Hauptwort, Ohrfeige ein Empfindungs⸗ 


wort, Liebe und Mädchen find Geſchlechtswörter, Verſtand iſt ein Neben⸗ 
wort, Michaelis und Jacobi find Zahlwörter, Geld iſt ein Mittelwort, 
Präſent ein Vorwort, Eſel ein Beiwort, Dummkopf ein Eigennahme, Steh⸗ 
len ein zueignendes Fürwort, Betteln ein Sammelname, Knute ein Schlag⸗ 
wort, Mademoiſelle ein Gattungsname, Geheimer Spion ein aneignen⸗ 
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des Wort, Hebamme ein Hülfszeitwort, Jungfrau ein einfaches Hauptwott, 
Jungefrau ein zuſammengeſetztes Hauptwort. e 

Poſen. Uriel Acoſta, nach Berichten geſchätzter Journale als Guzkows 
beſte dramatiſche Arbeit bezeichnet und in Dresden und Breslau bereits mehrmals 
mit größtem Erfolg gegeben, wird nun auch in Berlin zur Aufführung kommen, da 
die bisherigen Bedenklichkeiten durch des Königs eigene Entſcheidung beſeitigt find. 
Wir werden dies treffliche Stück aber wahrſcheinlich noch eher als die Berliner zu 
ſehen bekommen, da, wie wir hören, Herr Direkior Vogt das Stück bereits an⸗ 
geſchafft hat. Mit Freuden begrüßen wir wieder das Originalwerk eines Deut: 
ſchen Dichters, deſſen Ruf und die Eigenthuͤmlichkeit, daß in dieſem Stücke 
alle Perſonen Juden ſind, und ein Theil der Handlung in der Synagoge 
ſpielt, ſeine Anziehungskraft hier gewiß in hohem Grade bewähren dürfte. 


Theater. 

Sonntag den ITten Januar: „Wohnungen zu vermiethen“, Poſſe von An: 
gely. Das Stück kann nur Intereſſe erwecken, wenn die Rollen des Hrn. und 
der Mad. Petermann gut dargeſtellt werden, und das war hier der Fall. Daß 
Mad. Karſten für komiſche Alte ein beſonderes Talent beſitzt, iſt bekannt, und 
eben ſo muͤſſen wir der gluͤcklichen Auffajfung feiner Rolle durch Hrn. Ruͤth⸗ 
ling lobend erwaͤhnen, der mit ſolcher Wahrheit und ſo frei von unheimlicher 
Eeffekthaſcherei ſpielte, daß ihm das einſtimmigſte Lob und Hervorruf da⸗ 
für zu Theil wurde. Hr. Ruͤthling iſt in der That eine vorzuͤgliche Acqui⸗ 
ſition unſerer Buͤhne. Die uͤbrigen Mitglieder leiſteten Befriedigendes. — Die 
darauf folgende Polka wurde von Hrn. und Mad. Maͤhl fo anſprechend ges 
tanzt, daß das Publikum ſich nicht eher zufrieden gab, als bis ſie wiederholt 
worden war, was die fremden Gaͤſte mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit 
thaten. — Zum Schluß „Stadt und Land“, worin Hr. Mayer mit ſo gluͤckli⸗ 
chem Humor ſpielte, daß er ſchon nach dem erſten Akt gerufen wurde. Auch 
Dem. Hölzl, Dem. Munther, Mad. Karſten, Herr Karſten und Hr. 
Sulzer waren brav; Hr. v. Poym outrirte ein wenig in der Darſtellung des 
Gecken u. Hr. Geſſau, der fuͤr niedrig komiſche Parthien nicht ohne Talent iſt, 
wuͤrde wirkſamer ſpielen, wenn er nicht das Streben verrierhe, ſich bemerklich zu 
machen; auch rathen wir ihm, nicht ausſchließlich fuͤr die Paradiesbewohner zu 
ſpielen. H. 


(Eingeſandt.) 

Im Geiſte der Zeit und des Fortſchritts dürfte hier am rechten Orte ſtehen: 
daß Gratificationen und Remunerationen, inſofern der Antrag dar- 
um von der Behörde und nicht von dem Beamten ausgegangen; wohlverſtanden: 

„inſofern der Antrag darum von der Behörde und nicht von dem 
„Beamten ausgegangen“, 
dem Verdienſte, Unterſtützungen dagegen der Bedürftigkeit gereicht werden. 


Handels ⸗Saal in Poſen. 
Marktpreiſe am 18ten Januar 1847. a 
Unſere Preisnotirungen vom Jöten d. M. haben ſich heute bei unbedeuten⸗ 
der Zufuhr völlig behauptet: — Gerſte bleibt geſucht, und dieſe Getreideart fehlt 
faſt ganz am Markte. 
Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 3 Trall. 26 Rthlr. in loco in Quan⸗ 


titäten. 


Stadttheater in Poſen. 
Dienftag den 19. Januar zum Erftenmal: Mül⸗ 


ler und Miller; Schwank in 2 Akten von Aleranz. 


der Elz. (Manuſcr.) — Hierauf: Die Reiſe auf 
gemeinſchaftliche Koſten; komiſches Gemälde 
in 4 Akten von L. Angely. 


Die geſtern Nachmittag um 5 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner lieben Frau Emilie geborne 
Neubauer von einem gefunden Mädchen, zeigt 
anſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an 

Poſen, den 18. Januar 1847. 

5 Priwe, Regierungs⸗Aſſeſſor. 


Die Verlobung unſerer Tochter Bertha Latz 
mit dem Herrn Louis Kaskel aus Poſen beehren 
wir uns hierdurch Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderer Meldung anzuzeigen. 

Berlin, den 14. Januar 1847. 
J. Philipp und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Latz. 
Louis Kaskel. 


— — . — — — 


Bri Adolph Samter in Königsberg iſt er⸗ 
ſchienen und bei E. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Theoretiſch⸗praktiſche Mnemonik oder 
die Gedächtnißkunſt nebſt ihrer An⸗ 
wendung auf die Realwiſſenſchaften, 
von Mathias Hamburger. 3 Lieferun⸗ 
gen, a 15 Sgr. Die Iſte iſt erſchienen. 
Ueber den Werth dieſes Werkes fällten nicht allein 
die namhafteſſen Gelehrten, als: Prof. Dr. Schu⸗ 
bert, Seminar⸗ Direktor Sterger in Königsberg, 
Direktor Dirk in Marienburg und die erſten Päda⸗ 


gogen Poſens ein günſtiges Urtheil, ſondern es ſprach 
ſich auch Herr Dr. Freyſtadt in der Hartung'ſchen 
Zeitung nach einer hiſtoriſchen Einleitung folgender: 
maßen aus: 
„Wir freuen uns eine neue Methode der Mne— 
„monik anzeigen zu koͤnnen, die in unſerer Stadt 
„auftaucht, und in vielen Punkten die Reventlow⸗ 
„ſche übertrifft. Es liegt uns nämlich vom Herrn 
„Hamburger ein mnemotechniſches Syſtem nebſt 
„Anwendung auf die poſitiven Schulwiſſenſchaſten 
„im Manuſcript vor, auf das wir Kenner und 
„Pädagogen im Voraus aufmerkſam machen wol- 
„len. Auf Verſtandesoperationen ſich ſtützend, iſt 
„der Mechanismus der Methode des Herrn Ham— 
„burger höchſt einfach. — Von dieſer leichten 
„Operation Ziffern in numeriſche Wörter zu ver⸗ 
„wandeln, ausgehend, hat der junge Dinemo- 
„techniker die beziehungsreichen Anhaltspunkte für 
„alle Data der Geſchichte (mit Vergleichung der 
„großen Beckerſchen Weltgeſchichte), Geographie, 
„Bibelkenntniß und ähnlicher Disciplinen ange⸗ 
„geben und dadurch zugleich ein nützliches päda⸗ 
„gogiſches Hülfsmittel geliefert.“ 


Auf die heutige Beilage, betreffend 
Omnibus für Pianoforte und Gesang, 
machen wir ein respectives Publikum ergebenst 
aufmerksam. Zu gefälligen Aufträgen empfeh- 
len sich @ehrüder Scherk in Posen. 


NY N 

Die Lieferung unferes diesjährigen Bedarfs von 
circa 25,000 bis 30,000 Stück Oſternbroten (Mat⸗ 
zoth) zum bevorſtehenden Peſſachfeſte, follen in einem 

am 2. Februar c. Vormittags um 11 Uhr 
in unſerm Bureau, Judenſtraße No. 19., abzuhal⸗ 
tenden peremtoriſchen Termin an den Mindeſtfor⸗ 
dernden überlaſſen werden; wozu wir Lieferungslu⸗ 
ſtige mit dem Bemerken einladen, daß die nähern 


Bedingungen am Tage des Termins im gedachten 
Lokale einzuſehen find. 
Poſen, den 14. Januar 1847. 
Die Armen⸗Deputation der Iſraelit. Corporation. 
Kantorowitz. 


Ein geübter gut empfohlener Apotheker-Gehülfe 
findet zum Iſten April d. J. in meinem Geſchäfte 
ein gutes Engagement, und bitte ich die darauf Re⸗ 
flektirenden, ſich brieflich an mich zu wenden. 

Liſſa, den 12. Januar 1847. 

G. Plate, Apotheker. 


Die Spielkartenfabrik 


von ö 
Ludwig Heidborn in Stralſund, 
erſucht diejenigen Herren Kaufleute in Poſen und den 
umliegenden Städten, welche geneigt ſind, unter 
annehmlichen Bedingungen den Verkauf der Spiel⸗ 
karten dieſer Fabrik, reſp. die Niederlage derſelben, 
zu übernehmen, ſich in frankirten Briefen an 

dieſelbe zu wenden. 


Eine geräumige Remiſe iſt Breite Straße Nr. 9. 
zu Oſtern a. c. zu vermiethen. Das Nähere beim 
eee 2 EEE 

Von Fr. Schuſter's Gasäther erhielt neue 
Sendungen und empfiehlt billigft 

S. Kronthal. 


n rage No. 12. 7 
Heute zum Abendeſſen Haſenbraten, und an allen 

nächſtfolgenden Tagen ſtets warmes et und 

Abendbrot. ietrich. 


Heute Dienſtag den 19. Ja⸗ 
nuar friſche Wurſt und Sauerkohl 
bei A. Schneider. 


